
diesen Abschnitt wird eine limnisch-fluviatile Stellung er-
wogen. Ein kleines Vorkommen wurde unterhalb vom
Schnittpunkt Hutgraben/obere Forststraße (1120 m SH)
ausgeschieden.

Eine dunkelrote bis graue  K a l k m e r g e l - Fa z i e s  weist
im WNW–ESE-streichenden Graben NW’ der Lochbach-
hütte (s. Aufnahmebericht 1993) eine ausgesprochen
starke Bioturbation (z.B. Stopfgefüge) sowie Röhrenbau-
ten i.a. auf. Möglicherweise kann eine im Hutgraben (ca.
1080 m SH) hangbildende, dichte, massige und nur
schwach bioturbate ziegelrote Kalkmergelfazies hierzu
gerechnet werden.

Dunkelbraune, mürbe verwitternde  S a n d s t e i n e
s o w i e  g r a u e  M e r g e l  könnten eine (seicht)marine Fa-
ziesentwicklung belegen. Es wird nicht ausgeschlossen,
daß es sich hierbei um bereits von BITTNER (zitiert n.
SPENGLER, 1925, Jb. Geol. B-A., 284–285) beobachtete
kohleschmitzenführenden Ablagerungen handelt, aus de-
nen er Cerithien und Omphalien beschreibt. Tatsächlich
wurden in einer kohlenhäckselführenden Sandsteinplatte
erste Makrofossilreste (nicht näher bestimmte hochkieli-
ge Gastropoden) gefunden. Eine Schwermineralprobe er-
gab eine markante Dominanz opaker Erzphasen, die
pflanzenhäckselführenden Mergel zeigen häufig Pyritbil-
dungen (belegen reduzierende Bedingungen).

Im Hutgraben, im orographisch rechten Hangbereich
auf etwa 1070 m SH, scheint eine exotikareiche Sonder-
entwicklung aufgeschlossen zu sein. Eine ca. 25 cm
mächtige, an der Basis kompaktierte, gegen hangend
sehr locker gepackte Geröllage findet sich im Übergangs-
bereich zu den oben beschriebenen Sandsteinen. Serpen-
tinitklasten dominieren innerhalb des Exotikaspektrums
(zwei Dünnschliffproben).

NNE’ des Gosaukonglomeratvorkommens im Gebiet
der Großen Hutlahn wurde unterhalb einer Hauptdolomit-
bank eine Kluftfüllung, bestehend aus roten, z.T. peliti-
schen sowie sandigen Sedimenten gefunden. Schwermi-
neraluntersuchungen erbrachten keine brauchbaren Da-
ten.
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Der steile Felsabbruch der  B o c k m a u e r  an der Nord-
seite des Ameiskogels ist durch ein steilstehendes, W–E-
streichendes Bruchsystem, das sich über den Klausgra-
ben in die Zeller Staritzen fortsetzt, bedingt. Im östlichen
Abschnitt der Bockmauer konnte ein großer Naturhar-
nisch mit Horizontalstriemung und linkslateralem Bewe-
gungssinn beobachtet werden. Ein genetischer Zusam-
menhang dieses Bruches mit der „SEMP“-Linie im Bärn-
bachgraben ist somit offensichtlich.

Die Bockmauer besteht aus dickbankigem Wetter-
steinkalk, der flach in nordwestliche Richtung einfällt.

Im Gebiet unmittelbar nördlich der Bockmauer stehen
unter einer mächtigen Hang-/Blockschuttdecke offen-
sichtlicherweise Werfener Schichten, wie es vereinzelte
Aufschlüsse am Hangfuß südlich des Moores, und auch
westlich davon belegen, an.

S ü d l i c h  H i n t e r r o t m o o s  ändern sich die Verhält-
nisse schlagartig. Auffällig sind hier etwa W–E-strei-
chende, dünne Kalkrippen, die in einen grauen bis dun-

kelgrauen, brekziösen, etwas kalkig-kieseligen Dolomit
eingeschaltet sind. Dieser Dolomit erinnert sehr an die
dunkelgrau-schwarz gefärbten, etwas kieseligen, gut ge-
bankten, auch feinschichtig entwickelten Dolomite und
Kalke im westlichen Bärnbachgraben (siehe Bericht 1992).
Oberhalb der Forststraße auf 900 m SH geht dieser Dolo-
mit in hellgrauen (Wetterstein-)Dolomit über. Der helle Do-
lomit konnte auch direkt an der „SEMP“-Linie westlich
Hinterrotmoos, wo auch Haselgebirge auftritt, beobach-
tet werden.

Die Kalkrippen sind zumeist grau-hellgrau gefärbt, ge-
legentlich sind aber auch dunklere, gut gebankte Partien
zu beobachten. Undeutlich sind lagunäre Fazieselemente
zu erkennen. Die Streichrichtung dieser Kalkrippen wird
offensichtlicherweise vom „SEMP“-Störungssystem be-
einflußt.

Östlich vom Türnseegraben konnten auf 950 m SH sehr
schöne onkoidische Dasycladaceenkalke, die einen lagu-
nären Faziesraum des hier noch recht typisch ausgebilde-
ten Wettersteinkalkes widerspiegeln, aufgefunden wer-
den.

Der  Tü r n s e e g r a b e n  selbst dürfte einem bedeuten-
den, NE–SW-streichenden Bruch folgen, wie es ein kleiner
Aufschluß von eingespießten Werfener Schichten an der
südlichen Grabenflanke in 790 m SH, und stark durchbe-
wegte, dünnbankig-flaserig-brekziöse Kalke mit NE–
SW-streichenden horizontalgestriemten Harnischflächen
an der Nordflanke des Grabens in 830 m SH belegen.
Entsprechenderweise ist der Wettersteinkalk an der Süd-
ostflanke des untersten Türnseegrabens stark kleinklüftig
zerlegt, zerfällt kleinstückig, bildet viel Hangschutt und ist
nur schlecht aufgeschlossen.

S ü d ö s t l i c h  o b e r h a l b  v o m  Tü r n s e e g r a b e n
kann ein interessanter Fazieswechsel innerhalb des lagu-
nären Wettersteinkalkes beobachtet werden. Es handelt
sich dabei um dunkelgrau-schwarz gefärbte, stets gut
(dm-) gebankte, ebenflächige/wellig schichtige Kalke und
Dolomite, die leicht kieselig sein können und gelegentlich
auch Hornstein führen. Diesen feinschichtigen, auch gra-
diert geschichteten bis brekziösen, manchmal auch intra-
klasten- und biogenschuttführenden, zumeist aber fast
sterilen Kalken sind immer wieder mehrere Meter mächti-
ge Einschaltungen von massig-hellgrauen Dasyclada-
ceenkalken zwischengeschaltet. Eine daraus entnomme-
ne Probe enthielt Diplopora annulata annulata HERAK (Bestim-
mung O. PIROS). Wenn die Grünalgen nicht umgelagert
sind, müßten auch die schwarzen Bankkalke/dolomite in
das Ladin gestellt werden. W. PAVLIK hatte diese Sonderfa-
zies schon in den letzten Jahren an der Südseite des Säu-
sensteines (mit Teutloporella herculea STOPPANI/PIA) angetrof-
fen (siehe W. PAVLIK, Bericht 1993) und heuer im Bereich
Edelbodenalm – Kläfferquelle in tektonisch südlicherer
Position wieder vorgefunden (W. PAVLIK, Bericht 1994).

Interessanterweise konnten in der östlichen Flanke ei-
ner flachen, grabenartigen Einmuldung 450 Meter östlich
vom Türnseegraben in 1010 m Seehöhe gut gerundete,
gelbliche Quarzgerölle (Augensteine?) aufgefunden wer-
den. Auffälligerweise ist hier auch der Boden oft gelb-
lichbraun gefärbt.

Der  We i c h s e l b o d e n e r  M i e s k o g e l  stellt eindeutig
die Fortsetzung des Türnachstockes dar (siehe E. SPENG-

LER, 1925, S. 287). Bei einer gemeinsamen Begehung mit
K. STRELE konnte klargelegt werden, daß sich die Mittel-
triasschichtfolge der Türnachsüdseite an der Westflanke
des Weichselbodener Mieskogels wiederholt; näheres da-
zu siehe K. STRELE (Bericht 1994). Auch im Bereich der
Saatstatt finden sich die gut gebankten, ebenflächigen,
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oft feinschichtigen, dunkelgrauen Kalke und Dolomite des
(Unter-)Anis wieder. Deren Einfallen ist – ähnlich dem der
darunterliegenden Werfener Schichten – stets mittelsteil
nach Nordosten gerichtet, am Kontakt zur Presceny-
Schuppe werden die Kalke steilgestellt. Der über den un-
teranisischen Kalken und Dolomiten liegende Wandfuß
des Mieskogels besteht aus dunkelgrauem Steinalmkalk,
darüber folgt stark zerklüfteter, heller Steinalm-Wetter-
steinkalk.

Die  M i e s k o g e l - S c h u p p e  (benannt nach dem Mies-
kogel bei Gschöder) stellt die südlichere der beiden
zwischen Hochschwab und Hochtürnach eingeklemmten
Kalkschuppen dar. Im Süden grenzt die langgezogene
Schuppe stets an Wettersteindolomit, im Norden zumeist
an die Werfener Schichten von Hochtürnach und Riegerin.
Der letztgenannte Kontakt läßt allerdings nach Kartierung
der Nordflanke des  G s c h ö d e r e r  M i e s k o g e l s  noch
Relikte einer ursprünglichen Schichtfolge erkennen. Im
westlichen Schwaigerwald ist nämlich über den Werfener
Schichten auf etwa 800 m SH ein ca. 40 Meter mächtiges
Band zumeist dunkelgrauer, gut gebankter, ebenflächiger,
feinschichtiger Kalke und Dolomite, die sich lithofaziell
sehr gut mit der unteranisischen Kalk-Dolomitwechselfol-
ge an der Südseite des Hochtürnach vergleichen lassen,
aufgeschlossen. Das Einfallen der Kalke ist mittelsteil bis
steil nach Südosten bis Osten gerichtet. Die darüberfol-
gende Wandstufe dunkel- bis hellgrau gefärbter Kalke
kann mit großer Wahrscheinlichkeit sogar noch dem
Steinalmkalk zugerechnet werden. Die Hauptmasse der
Mieskogel-Schuppe wird jedoch mit Sicherheit von Wet-
tersteinkalk eingenommen (Diplopora annulata dolomitica PIA

und Diplopora annulata annulata HERAK aus dem Wetterstein-
kalk nördlich Kläfferbrücke, Bestimmung O. PIROS, 1993).
Faziell gesehen dürfte die Lagune der Mieskogel-Schup-
pe bereits riffnäher gelegen sein als die der nördlicheren
Einheiten, wie es Korallenkalke, Tubiphytenkalke und Cri-
noidenkalke im Hangschutt an der Mieskogel-Nordseite
nahelegen.

Aus der Sicht der Tektoniker kann man nun also – wenn
man möchte – zwischen Hochtürnach und Mieskogel eine
Antiklinale konstruieren (E. SPENGLER, 1922), deren
Südschenkel dann allerdings tektonisch stark reduziert
und verkompliziert ist. So wird unmittelbar westlich vom
Kanlegraben die Mieskogel-Schuppe durch komplizierte
Bruchtektonik verdoppelt. All diese Strukturen wiederum
werden im Osten bzw. Süden diskordant vom unterlagern-
den Wettersteindolomit (Kanlegraben – In der Kuchl) ab-
geschnitten.

Die Situation einer dem Wettersteindolomit auflagern-
den Kalkplatte (wie sie der Mieskogel als gesamtes dar-
stellt) läßt sich gut nach Westen weiterverfolgen: im Be-
reich der  S c h ü t t b a u e r n a l m  treten zahlreiche kleine,
nordfallende Wettersteinkalkschollen auf, die zum Teil
deutlich dem Wettersteindolomit auflagern und durch
N–S-streichende Brüche gegeneinander versetzt werden.
Im leider stark von Schutthalden und Blockwerk überron-
nenen  G r i e s a n t e n k a r  sollten die Kalkschollen entlang
einer etwa NE–SW-streichenden Bruchlinie an die Werfe-
ner Schichten der Riegerin grenzen.

Einen wichtigen Schlüssel zur Lösung der regionalen
Tektonik liefern die in der Scharte zwischen dem Turm und
den Rotmäuern aufgeschlossenen Werfener Ton- und
Siltschiefer, die mittelsteil nach Norden unter die  R o t -
m ä u e r  einfallen und somit zum Riegerinstock zu zählen
sind. Etwas nördlich davon treten ja unter dem weithin
sichtbaren Felstor in den Rotmäuern sogar noch die dun-
kelgrauen anisischen Dolomite auf, die die tektonisch re-

duzierte Schichtfolge des Riegerinstockes ergänzen. Wei-
tere 150 Meter nördlich vom Felstor bestehen die Rotmäu-
er bereits aus onkoid-grünalgenführendem Wetterstein-
kalk.

Jedenfalls kann der  T u r m  tektonisch vom Riegerin-
stock abgetrennt werden und stellt einen dem Wetter-
steindolomit im Süden steil auflagernden Kalkklotz der
Mieskogel-Schuppe dar.

Geht man vom Mieskogel nach Osten, in das Gebiet der
K l ä f f e r q u e l l e n ,  so werden die geologischen Verhält-
nisse innerhalb der Mieskogel-Schuppe deutlich kompli-
zierter und sind nicht mehr so leicht zu überblicken. Wäh-
rend  n ö r d l i c h  d e r  S a l z a  die bereits im letzten Jahr
beschriebenen Einschaltungen von hell- bis dunkelgrau
gefärbten, gut dm- und dünner gebankten, ebenflächig-
wellig schichtigen, intraklastenführenden Schuttkalken,
die als Biogene Crinoiden, Echinidenstacheln, Bivalven,
Gastropoden, Grünalgen, div. Foraminiferen und aber
auch Tubiphyten und verschiedene Bruchstücke gerüst-
bildender Biogene führen (grain-rud-wackestones), auf-
treten, treffen  s ü d l i c h  d e r  S a l z a  genau im Bereich der
Kläfferquellen die hellgrau bis schwarz gefärbten, gut ge-
bankten, ebenflächig bis wellig-schichtig entwickelten
Kalke der Edelbodenalm auf den hellgrauen, massig-dick-
bankigen Wettersteinkalk der Mieskogel-Schuppe. Zu-
sätzlich wird dieser Abschnitt durch zahlreiche, etwa
N–S-streichende Brüche überprägt. Entlang eines sol-
chen Bruches südlich der Kläfferquellen sind schwarze,
dünnblättrige Tonschiefer, bräunliche Siltschiefer, ocker-
gelb verwitternde Echinodermenspatkalke und schwarz
oder auch ziegelrot gefärbte Tonmergel in Wettersteindo-
lomit eingeschuppt worden. Dieses bedeutungsvolle
Bruchsystem setzt sich auch nördlich der Salza im Pres-
cenyriegel fort. Der Wettersteindolomit, der die Miesko-
gel-Schuppe stets im Süden begrenzt hat, springt hier
weit nach Süden, hinter die schwarzen, gut gebankten
Kalke zurück, um westlich vom Großen Tremmlgraben
auszukeilen (näheres dazu im Bericht von W. PAVLIK, 1994).
Das Einfallen der schwarzen Bankkalke ist auffällig ein-
heitlich flach bis mittelsteil nach Nord(ost)en gerichtet –
somit würden Wettersteindolomit bzw. Wettersteinkalk im
Süden steil unter die Bankkalke abtauchen.

Das Auftreten der Kläfferquellen ist deutlich an das
junge, N–S-streichende Bruchsystem, das auch den
(stauenden) Wettersteindolomit im Süden durchschlägt,
gebunden.

Im Bereich der Prescenyklause tritt noch eine weitere
Schuppe, die  P r e s c e n y - S c h u p p e ,  auf. Diese Schup-
pe ist nicht so langgestreckt wie die Mieskogel-Schuppe,
da sie westlich vom Prescenyriegel einerseits innerhalb
von Werfener Schichten des Türnachstockes, im Bereich
der Saatstatt andererseits innerhalb von anisischen Dolo-
miten des Weichselbodener Mieskogels auskeilt. Auch die
Presceny-Schuppe zeigt einen komplizierten Internbau
und belegt eine deutliche tektonische Verkürzung zwi-
schen Hochschwab und Hochtürnachstock.

Während die Presceny-Schuppe  w e s t l i c h  d e r
P r e s c e n y k l a u s e  noch recht einheitlich aus einer zu-
sammenhängenden hellgrauen Kalkrippe aufgebaut ist,
ist deren Aufbau  ö s t l i c h  d e r  P r e s c e n y k l a u s e  deut-
lich komplizierter. So treten gleich unmittelbar östlich der
Klause drei steilstehende, schmale Kalkrippen auf, denen
ein sehr kleinkörnig zerfallender, brekziierter, hell- bis
dunkelgrau gefärbter Dolomit zwischengeschaltet ist.
Dieser Dolomit wird gegen Osten rasch breiter und
schließt mehrere schmale, zumeist dunkelgrau gefärbte,
gut gebankte, diffus dolomitisierte Kalkrippen ein. Der
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Dolomit nimmt in weiterer Folge den Nordhang des
S c h w a i g t a l e s  ein und ist gegen Osten zunehmend
dunkelgrau gefärbt (Forststraßenaufschlüsse). Das
„Rückgrat“ der Presceny-Schuppe bildet eine sehr
schmale, an mehreren Stellen unterbrochene Kalkrippe,
die die nördliche Begrenzung der Presceny-Schuppe ge-
gen die Werfener Schichten des Weichselbodener Mies-
kogels darstellt.

Oberhalb der  S a a t s t a t t  läuft die Kalkrippe in den
Wandfuß des Weichselbodener Mieskogels über.

Im Schwaigtal selbst treten steilstehende Werfener
Schichten, die zwischen Presceny- und Mieskogel-
Schuppe eingeklemmt worden sind, auf. Trotz starker tek-
tonischer Beanspruchung läßt sich südlich des Werfener
Areals stets ein schmales Band von dunkelgrauen Dolomi-
ten und Kalken des (Unter-)Anis durchverfolgen, was mit
den geologischen Verhältnissen im Schwaigerwald an der
Nordwestflanke des Gschöderer Mieskogels gut zu ver-
gleichen ist. Auch hier im Schwaigtal fallen die dunkel-
grauen Aniskalke mittelsteil nach Südosten ein. Über die-
sem anisischen Band folgt rasch hellgrauer Steinalm-/
Wettersteinkalk, der den gesamten Waldhang nach Sü-
den, Richtung Weichselleiten, einnimmt. Eine Fortsetzung
der Mieskogel-Schuppe im Bereich der Weichselleiten ist
somit naheliegend.

Im Schwaigtal (Werfener Schichten) und im Bereich der
Saatstatt (Presceny-Schuppe) wurden verschiedene Auf-
schlüsse begutachtet, die auf eine südgerichtete Über-
schiebungstektonik hinweisen. Demnach könnte man
sich den Weichselbodener Mieskogel, den Türnach- und
den Riegerinstock als nach Süden, über die Presceny- und
Mieskogel-Schuppe rücküberschobene Massen vorstel-
len, die gegenüber dem Hochschwabmassiv deutlich an-
gehoben worden sind. Größere Lateralbewegungen mit si-
nistralem Bewegungssinn sind dabei natürlich nicht aus-
zuschließen. Gemäß der Kartierung von W. PAVLIK im
Sommer 1994 ist im Bereich der Edelbodenalm ein strati-
graphisch höher gelegener Abschnitt der Schichtfolge des
Hochschwabstockes anzunehmen, was eine nicht unbe-
deutsame Tieferlegung des wasserstauenden Werfener
Schieferhorizontes an der Nordabdachung des Hoch-
schwabmassives mit sich zieht. Damit gewinnt man je-
doch im Inneren des Hochschwabes (und der Aflenzer
Staritzen) auch genügend Platz für einen größeren Karst-
wasserkörper, der im Norden durch abdichtenden Wet-
tersteindolomit (bzw. auch durch die Werfener Schichten
der nördlich vorgelagerten Einheiten) aufgestaut wird. An
jenen Stellen, wo dieser steil liegende Stauer durch Brü-
che durchlöchert worden ist, kann dann eine Entwässe-
rung dieses Karstwasserkörpers in Form großer Karst-
quellen (z.B. Kläfferquellen) eintreten.

Quartäre Ablagerungen
Die im  Tü r n s e e g r a b e n  aufgefundenen  M o r ä n e n -

s e d i m e n t e  sind wohl am ehesten der Würm-Eiszeit zu-
zurechnen, da nach C. KOLMER (Diplomarbeit Wien, 1993)
zu dieser Zeit ein Gletscher vom Hochtürnach bis in das
Becken von Rotmoos vorgestoßen war. Hingegen ist der
auf 1230 m SH gelegene Endmoränenwall vom Türnsee
nach C. KOLMER bereits einem spätglazialen Gletscher-
stand zuzuordnen.

Ebenso dem Spätglazial rechnet C. KOLMER die Endmo-
ränen von Gschöder zu (näheres dazu in seiner Diplomar-
beit, Wien 1993).

Oberhalb der Bundesstraße B 24 treten im  S c h w a i -
g e r w a l d  zwischen 660 m SH und 810 m SH gut verfe-
stigte  K o n g l o m e r a t e ,  B r e k z i e n  u n d  S a n d s t e i n e

auf. Es handelt sich dabei um Fein- bis Mittelkiese mit ei-
ner fein- bis grobkörnigen, etwas siltigen Sandmatrix. Die
Komponenten sind unterschiedlich gut gerundet, oft auch
kantig bis angerundet, das Gefüge ist korngestützt. Die
Konglomerate sind heute zumeist nur mehr noch in Form
von verrutschten Blöcken und Lesesteinen, die langsam
auf der wasserstauenden Werfener Unterlage abrutschen,
anzutreffen. Neben den Konglomeraten treten auch noch
braungraue, fein- bis mittelkörnige Sandsteine und Silt-
steine auf. In zwei Straßenaufschlüssen direkt an der Bun-
desstraße sind gut gebänderte, beigegraue feinkörnige
Sande, Schluffe und schluffige Tone aufgeschlossen.
Nach C. KOLMER (Diplomarbeit Wien, 1993) sind diese Se-
dimente einer spätglazialen Stauseebildung zuzuordnen.

Ein weiteres kleines Relikt spätglazialer Sedimente be-
findet sich an der gegenüberliegenden Talseite auf einem
Waldrücken 300 m NE’ K. 648, in 680 m SH in Form von
einzelnen Konglomerat- und Brekzienblöcken.

An zahlreichen Stellen konnten  Fe l s s t u r z m a s s e n
auskartiert werden. Am bedeutungsvollsten ist noch jene
Felssturzmasse, die sich aus der östlichen Hälfte der
B o c k m a u e r  gelöst hat (mindestens 500.000 m3). An der
Nordwestseite des  G s c h ö d e r e r  M i e s k o g e l s  liegen
zwei weitere kleine Felssturzmassen (jeweils max.
200.000 m3) und auch aus dem schmalen Kalkspan der
Presceny-Schuppe an der  N o r d s e i t e  d e s  S c h w a i g -
t a l e s  haben sich kleinere Blockwerksmassen gelöst.

Aus den  Fe l s w ä n d e n  d e s  T u r m e s  u n d  d e s  S t a -
d u r z e s  haben sich bis zu einfamilienhausgroße Blöcke
abgelöst und sind bis in das  G r i e s a n t e n k a r  abwärts zu
verfolgen.

Aber auch kleinere Massenbewegungen konnten häufig
beobachtet werden. So neigt die den wasserstauenden
Werfener Schichten auflagernde Hangschuttdecke an
vielen Stellen zu Kriechbewegungen, was zur Ausbildung
charakteristischer Buckelhänge führt. Am Rand der
Hangschuttdecke treten gehäuft kleine Schuttquellen
aus. Erstaunlich mobil sind oft auch die Hänge im Wetter-
steindolomit. Hier ist es wiederum der feinkörnige Dolo-
mitgrus, der auch bei relativ geringer Hangneigung und
bei geringfügiger Kalkschuttbedeckung zu Kriechbewe-
gungen neigt.

Bericht 1994
über geologische Aufnahmen
in den Nördlichen Kalkalpen

im Gebiet Moosbach – Draxlergraben
auf Blatt 102 Aflenz

ROMAN RISAVY

(Auswärtiger Mitarbeiter)

Das Gebiet westlich des Draxlergrabens wurde von B.
SCHIEL in den Jahren 1991–1993 und das Gebiet östlich
des Moosbaches vom Autor 1992–1993 kartiert. Der
schmale, unbearbeitete Streifen wurde von uns beiden im
letzten Sommer (1994) kartiert. Hierbei konnten erlangte
Erkenntnisse erweitert werden und folgende Schichtglie-
der ausgeschieden werden.

Nördlich der Salzatalbundesstraße bis über den Illmitz-
kogel reichend ist dm-gebankter, mittel-dunkelbrauner
Reiflinger Kalk aufgeschlossen, welcher vereinzelt Horn-
steinknollen führt. Dieses Beckensediment geht in seiner
nordöstlichen Fortsetzung in Reiflinger Dolomit über. 300
Meter südlich des Gasthofes Greifensteiner wechselt der
Reiflinger Kalk auch mit Wettersteindolomit.
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